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J ³ AA ⁰ a STERN POTRWA 


Der Antrag Huene, 
Der „Hamburger Korreſp.“ bringt häufig von „unter⸗ 
richteter Seite“ Artikel über die Stellung der Regierung 
zu eingebrachten Anträgen, die es zweifellos erſcheinen laffen, 
daß das genannte Organ ein Trabant der „Nordd. Allg. 
Ztg.“ ift, d. h. Fühlung mit der Spitze des Reichs hat. 
So veröffentlicht der „Hamb. Korreſp.“ in einer ſeiner 


letzten Nummern die Gründe, welche die preußiſche Re⸗ 


gierung bewogen haben, dem unſeren Leſern bekannten An⸗ 
trag des Abg. Frhrn. v. Huene (Zentrum) ihr Entgegen- 


kommen zu beweiſen, zugleich mit der Abſicht, die Zu⸗ 


ſtimmung der Nationalliberalen für dieſen Antrag zu ge⸗ 
winnen. Das Blatt ſchreibt: „Durch den Antrag Huene 
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe, welcher die Erträge aus 
den landwirtſchaftlichen Reichszöllen den Kommunen über⸗ 
wieſen wiſſen will, iſt die Frage der Steuerreform, die ſeit 
Jahr und Tag hinter der Sozialpolitik und der Kolonial⸗ 
politik in der öffentlichen Aufmerkſamkeit zurückſtand, von 
neuem in den Brennpunkt des öffentlichen Intereſſes ge⸗ 
treten, zumal ſeitdem der Finanzminiſter in der be⸗ 
treffenden Kommiſſion die Zuſtimmung der Staatsregierung 
zu dem Gedanken des Antrages in Ausſicht geſtellt hat. 
Der Staub, welchen dieſe Angelegenheit in den letzten 
Tagen erregt hat, iſt allein auf die Überraſchung zurückzu⸗ 
führen, welche die erwähnte Erklärung des Finanzminiſters 
verurſacht hat, nachdem über die Stellung der Regierung 
wochenlang Unklarheit geherrſcht hatte. Sie hätte gewiß 
ſchon früher abgegeben werden können und dann hätte ſie 
weniger Aufſehen erregt. In ihrer Verzögerung aber kann 
kein zureichender Grund für eine Überraſchung, welche ihre 
Spitze gegen den Inhalt der Erklärung richtet, gefunden 
werden. Wer die Steuerreformpolitik der Regierung über⸗ 
ſchaut und ſich nicht von der irrigen Meinung leiten läßt, 
daß ſie ihre Ziele, wenn ſie einmal auf Hinderniſſe ge⸗ 
ſtoßen iſt, fallen läßt, dem kann es nicht wunderbar ſein, 
daß ſie einem Antrage zuſtimmt, der nichts anderes iſt, 
als ein erſtes Eingehen des Parlaments auf die alten, 
nur aus parlamentariſchen Hinderungsgründen eine Zeitlang 
zurückgeſtellten Pläne der Regierung, deren Erfüllung ihr 


jetzt zu einem Teile angeboten wird. Die Sache, um die 
es ſich hierbei handelt, iſt folgende. In den Verwendungs⸗ 
Geſetzentwürfen von 1880,81 und 1881/82 hatte die Re- 
gierung geſetzlich die Zwecke feſtſtellen wollen, zu denen 
eventuelle neue Reichseinnahmen zu verwenden ſein würden. 
Hierzu gehörte die Außerhebungſetzung der vier unterſten 
Stufen der Klaſſenſteuer, die Erleichterung der Volksſchul⸗ 
laſten, die Erleichterung der Kommunallaſten und die Auf⸗ 
beſſerung der Beamtenbeſoldungen. Beide Entwürfe ſind 
bekanntermaßen geſcheitert, weil das Abgeordnetenhaus 
glaubte, über Gelder, welche noch nicht vorhanden ſind, 
keine Verfügung treffen zu dürfen, während andrerſeits 
der Reichstag ſich wiederholt geweigert hat, neue Reichs⸗ 
einnahmen zu bewilligen, von denen man nicht wiſſen könne, 
wie ſie verwendet werden würden. Aus dieſer gewiſſer⸗ 
maßen hiſtoriſch gewordenen Zwickmühle konnte die Re⸗ 
gierung nur dadurch herauskommen, daß ſie das Spiel, ſo 
wie es ſtand, aufgab, indem ſie ſich vorbehielt, die Ziele 
auf einem anderen Wege zu erreichen. Man weiß, daß 
es ihr inzwiſchen gelungen iſt, die Aufhebung wenigſtens 
der zwei unterſten Klaſſenſteuerſtufeu durchzuſetzen. Daß 
ſie die Befreiung der dritten und vierten Stufe fortgeſetzt 
im Auge behielt, bewies der vorige Einkommenſteuerent⸗ 
wurf. Ebenſo hat ſie auch die Erleichterung der Kom⸗ 
munen unentwegt im Auge behalten und fortwährend als 
Ziel hingeſtellt. Die mancherlei von der Regierung veran⸗ 
laßten ſtatiſtiſchen Arbeiten über die Höhe der Kommunal⸗ 
ſteuern hatten keinen anderen Zweck, als die Notwendigkeit 
der Reform auf dieſem Gebiete nachzuweiſen und die Über⸗ 
zeugung davon mehr und mehr zu verbreiten. Der Grund⸗ 
gedanke des Reformplanes: die Verminderung der direkten 
Steuerlaſten in Gemeinde und Staat durch das Mittel 
der Verſtärkung der indirekten Reichsſteuerquellen, oder, 
wie man auch ſagen kann: „Die Umwandelung eines Teiles 
der zu ſtark ausgebildeten direkten Steuern in indirekte“ 
beherrſcht ſeit 1879 die Regierungsſteuerpolitik vollſtändig 
und bilder den vorliegenden Grund der oppoſitionellen 
Haltung derjenigen Liberalen, welche in dem direkten Steuer⸗ 
ſyſtem das einzig richtige ſteuerpolitiſche Prinzip erblicken. 
Woran die Verwendungs⸗Geſetzentwürfe geſcheitert find 
— das Nichtvorhandenſein thatſächlich verfügbarer Reichs⸗ 
ſteuern — das hat ſich nunmehr etwas anders geſtaltet. 
Die agrariſchen Zölle ſind ſo gut wie vorhanden und 
werden vorausſichtlich nicht unerhebliche Mehreinnahmen 
herbeiführen. Nun gibt es freilich im Reich und Staat 
Defizits und wichtige Bedürfniſſe, die befriedigt werden 
müſſen, und hierzu könnten die Mehreinnahmen ſehr gut 
verwendet werden. Jedenfalls aber — daran muß feſt⸗ 
gehalten werden — hat die Erhöhung der Zölle nicht den 
—— — ———— — E 


Zweck gehabt, die Reichs- und Staatsfinanzen aufzubeſſern, 
ſondern der Landwirtſchaft Schutz zu verſchaffen. Werden 
jetzt die Bedürfniſſe von Reich und Staat geltend gemacht, 
ſo fällt dies allerdings ſchwer ins Gewicht. Aber an ſolchen 
Bedürfniſſen wird es niemals fehlen, und wenn dieſelben 
ſtets die Priorität haben ſollen, wäre es doch leicht möglich, 
daß die Reihe nur ſehr ſpät oder ſchließlich gar nicht an 
die Kommunen kommt. Daß es der Regierung mit der 
Erleichterung der ſchwer bedrückten Kommunen Ernſt iſt, 
kann ſie nicht beſſer als dadurch beweiſen, daß ſie ſich da⸗ 
mit einverſtan den erklärt, daß, nach dem für Reich 
und Staat ſchon viel geſchehen, nun auch die Be⸗ 
dürfniſſe der Kommunen berückſichtigt werden, 
bezw. damit ein Anfang gemacht wird. Sie erblickt 
darin mit Recht einen Weg, ihr altes, nie fallen gelaſſenes 
Programm der Steuerreform in die Wege zu leiten, für 
welches fie bisher vergebens gekämpft hat. Dieſe Stellung⸗ 
nahme erſcheint uns, wenn man ſich auf den Standpunkt 
ihrer Steuerreformpolitik ſtellt, ſo natürlich, daß es irgend 
einer Kombination über die Gründe ihres Verhaltens nicht 
bedarf. Wunderbar kann es doch nicht ſein, wenn ſie jetzt, 
wo ihr die Gelegenheit geboten wird, in die Verwirklichung 
eines Teils ihres Steuerreformprogramms willigt. Und 
doch wird von ihr von gewiſſen Seiten verlangt, daß ſie 
dem ihr vom Zentrum angebotenen Antrag hätte entgegen⸗ 
treten müſſen, und daraus, daß ſie dies nicht gethan hat, 
werden Schlüſſe auf einen Wechſel ihres Verhältniſſes zu 
den Parteien gezogen. Nichts erſcheint aber für eine ernſte 
Behandlung politiſcher Aufgaben weniger ſtatthaft als eine 
ſolche parteiiſche Beurteilung und parteiiſche Ausbeutung 
ihres Verhaltens. Das ſollte doch wohl kein Wunder mehr 
erregen, daß die Regierung das, was ſie erſtrebt, von jeder 
Partei annimmt, von der es ihr angeboten wird. Das 
mag zwar nicht in die konſtitutionelle Schablone paſſen, ift 
aber jedenfalls praktiſch und vernünftig. Ganz verkehrt 
aber ſcheinen uns die Schlüſſe zu ſein, die auf die 
Stellung der Regierung zu den Nationalliberalen einerſeits 
und dem Zentrum andrerſeits hieraus gezogen worden. 
In dieſer Stellung hat ſich abſolut nichts geändert, 
und was darüber verlautet, iſt nur „freiſinnige“ Ten⸗ 
denzmacherei, welche ſich gegen die National = 
liberalen richtet. ; 
falſchen Vorausſetzung aus, daß Bismarck immer eine Partei 

gegen die andere ausſpielt, um ſie alle klein zu kriegen. 
Dieſes Geſchäft beſorgen die Parteien für gewöhnlich ſelbſt; 

jedenfalls iſt es ein Ziel, mit welchem ſich die von höheren 
Geſichtspunkten geleitete Politik unſeres großen Staatsmannes 
nicht abgibt. Für ihn kann daher auch bei einer politiſchen 


[Nachdruck. 
verboten.] 


Bi] Den Frieden gefunden. 
Es war Abend geworden. Frau Walter hatte ihren 
Gatten und mich auf den Altan geführt. Tief unten brei⸗ 
tete ſich ſtundenweit ein üppiges Thal aus, beſäet mit 
hübſchen Häuſern, ſaftigen Matten und dichten Baumgruppen. 
Noch gewaltiger als bei Hoheneck trat die Gebirgswelt herz 
vor. Mächtig ſtrebten die ſchneebedeckten Rieſen gen Himmel, 
und in maleriſcher Farbenpracht glänzte die Sonne über 
Wieſen, Wald, Fels, Gletſcher und Schnee. 

Auf einem kleinen Tiſchchen vor Frau Walter lag die 
Zither, und während ihre kunſtfertige Hand bald heitere, bald 
ernſte Weiſen hervorlockte, beobachtete ihr Gatte und ich 
ſchweigend das ergreifende Bild der großartigen Alpenwelt. 

Jetzt blickte Walter auf. Mit freundlichem Lächeln 
legte er ſeine Hand auf den Arm der Gattin und ſagte: 
„Ich ſchulde Freund Werner noch den Schluß meiner 
Lebensgeſchichte. Erlaube, daß ich meine Erzählung beende. 
Friede atmet die ganze Schöpfung um uns; Friede, Gottes⸗ 
R birgt auch das, was ich Werner noch mitzuteilen 

abe.“ 

Frau Walters Züge überflog eine leiſe Röte. Sie er⸗ 
aten: pr A ie ahnen, daß Walter auch von der 

n und doch Jo minnigli i bauer 
ren ARA glichen Maid des Alphofbauers 

„Bleibe, Anna, bleibe! Du warſt ja Zeugin jener 
Zeit; ſei darum auch jetzt Zuhörerin.“ en 

Frau Walter ſetzte ſich wieder und legte die Hand in 
die ihres Gatten, der nach kurzem Schweigen in ſeiner 
Lebensgeſchichte fortfuhr. 

„Als ich wieder zur Beſinnung kam, ſah ich, daß wir 
uns dieſem Hauſe hier näherten. Wäre ich ein Kind der 
Familie geweſen, ſo hätte meine Pflege nicht liebevoller, 
aufmerkſamer und beſſer ſein können. Ich hatte weder ein 


Glied gebrochen, noch eine innere Verletzung davongetragen, 
was der Arzt, der am Nachmittage eintraf, anfänglich befürchtet 
hatte. Trotzdem blieb ich vierzehn Tage ans Bett gefeſſelt, 
und als ich endlich, geſtützt auf den kräftigen Arm meines 
Wirtes, zum erſtenmal in der Stube auf- und abſchritt, 
da fühlte ich, wie gewaltig der Sturz mich angegriffen. 
Auch geiſtig hatte ſich eine Wandlung in mir vollzogen; 
vielleicht ſage ich beſſer, der Beginn eines Wechſels. Es 
dämmerte eine Ahnung in mir auf, daß mein Leben ſeit 
lange, lange ſchon ein verfehltes ſei. Peinliche Erinnerungen 
wurden in mir wachgerufen, die ich nur zu gern auf immer 
verſcheucht hätte. Aber ich war trotzdem noch weit entfernt, 
den Sitz meiner Krankheit zu erkennen, und von Gott 
trennte mich noch immer die gleiche tiefe Kluft. Jeder 
Ausdruck religiöſen Lebens in Wort und Bild ſtieß mich 
noch immer ab. Das Kruzifix über meinem Bette war 
mir läſtig; gern hätte ich es fortgeräumt; doch ich wollte 
das Gefühl meiner Retter nicht beleidigen. 

Der Winter war mit Macht hereingebrochen, und von 
einer Überſiedelung nach Hoheneck konnte vorläufig keine 
Rede ſein. Anna hatte auf meinen Wunſch nach Hoheneck 
geſchrieben, und ein ſchwerer Koffer verſorgte mich mit 
allem, was ich bedurfte. 

Die Witterung feſſelte auch die Familie an das Haus, 
und ſo verweilte ich manche Stunde des Tages in ihrer 
Mitte. Ich hatte hinreichend Muße, das Glück und die 
ungeſtörte Zufriedenheit kennen zu lernen, die hier herrſchten. 
Es ging ein Zug echt patriarchaliſchen Geiſtes durch das 
ganze Haus; aber nicht ſchwerfällig, dumpf, abergläubiſch 
und unduldſam, wie ich meine eigenen Landsleute wegen 
ihres innigen Glaubens oft dargeſtellt hatte. Damals waren 
außer Anna auch noch ihre beiden Brüder hier, die jetzt 
leider abweſend ſind. Der ältere iſt auf einige Tage zur 
Schweſter meines Schwiegervaters, deren Mann kürzlich 


Maßnahme, die nach feiner innerſten Ueberzeugung für das 
— . — .... 


geſtorben, gereiſt, und der andere ift als Reſerviſt einberufen. 

Wenn der Abend kam, ſaßen wir alle unten in der 
traulichen Stube. Es wurde von verſchiedenen Dingen ge⸗ 
ſprochen. Zuweilen las Anna vor, und die Lektüre beſtand 
nicht nur in Heiligen⸗Geſchichten. Manch nützliches Buch 
fand ſeinen Weg zum Alphofe und mit Verſtändnis wurde 
das Geleſene beſprochen. 

Ein hoher Genuß war es für mich, wenn Anna die 
Zither hervorholte, und dann bald im Einzelgeſang, bald in 
klangvollem Trio die prächtigen Stimmen erſchallten. Ich 
fühlte mich in dieſem Kreiſe glücklicher, wie ſeit vielen 
Jahren; nur eines ſtörte mich, das war die tiefe Frömmig⸗ 
keit, welche ſich überall ausprägte. Anfangs hatte ich 
Mühe, ein ſpöttiſches Lächeln zu unterdrücken, wenn die 
Mitglieder der Familie beim Cin- und Ausgange die Finger 
in das Weihwaſſergefäß an der Thüre tauchten und das 
Zeichen des Kreuzes machten. Teilnahmlos verhielt ich 
mich, wenn vor jeder Mahlzeit Anna ſtehend das Tiſch⸗ 
gebet ſprach, und die andern in gleich ehrerbietiger Weiſe 
teilnahmen. Allabends, wenn die Schwarzwälder Uhr die 
ſiebente Stunde ſchlug, wurde der Roſenkranz gebetet; un⸗ 
mutig entfernte ich mich jedesmal, allerdings um ſpäter 
wiederzukehren. Du ſiehſt daraus, Werner, daß ich auf 
meinem falſchen Lebenspfade nur Halt gemacht, aber noch 
lange nicht an Umkehr dachte. Gern, lieber Freund, er⸗ 
zählte ich Dir genaueres über meine Netterin, wie ſie ſo 
friſch und frank und doch ſo echt jungfräulich, fo jugendlich 
und doch fo geſetzt, —“ ; 

„Halt, Walterle, fo geht's nimmer weiter,“ unterbrach 
ihn die Gattin. „Wenn ich da bleiben ſoll, dann ſagſt 
von mir gar nichts. Willſt wohl Deine Frau noch hoffürtig 
machen? Schau, das fehlt mir grad noch; trag ſo ſchon 
genug an dem, was nicht iſt, wie's ſein ſoll!“ 

„Da muß ich ſchweigen,“ erwiderte Walter lachend. 


Alle jene Vermutungen gehen von der 


nationale und das wirtſchaftliche Intereſſe notwendig ift, 
die Erwägung keinen Hinderungsgrund bilden, daß die 
eine Partei etwas übel nehmen, eine andere als bevorzugt 
erſcheinen könnte. Für dergleiche Auffaſſungen kann der 
Reichskanzler nicht verantwortlich gemacht werden. Man 


weiß, daß es nur die Sache und das öffentliche Wohl iſt, 


das er im Auge hat, und das iſt der Grund für das Ein⸗ 
gehen auf den vom Zentrum beantragten Schritt der 
Steuerreformpolitik, welches in den Verhältniſſen des Fürſten 
Bismarck zu den Parteien ebenſowenig etwas ändert, wie 
umgekehrt. Ein Gebot der Klugheit iſt es, und im Inter⸗ 
eſſe der Nationalliberalen würde es liegen, wenn ſie nicht 
argwöhniſch an einen „Umſchwung“ glauben, ſondern bereit 
ſein wollten, zu ihrem Teile auch an der Steuerreform 
mitzuwirken, wie ſie es bei der Sozialreform und Kolonial⸗ 
politik in erfreulichſter Weiſe gethan haben.“ Ein Kommentar 
zu dieſen Ausführungen iſt überflüſſig. Bemerkenswert iſt 


Politiſche Überſicht. 
Danzig, 7. April. 
* Der Kaiſer hat am 1. April folgendes Hand- 
ſchreiben an den Fürſten Bis marck gerichtet: „Berlin, 


1. April 1885. Mein lieber Fürſt! Wenn in dem deut⸗ 
ſchen Lande und Volke das warme Verlangen ſich zeigt, 
Ihnen bei der Feier Ihres 70. Geburtstages zu bethätigen, 
daß die Erinnerung an alles, was Sie für die Größe des 
Vaterlandes gethan haben, in ſo vielen dankbaren Herzen 
lebt, ſo iſt es Mir ein tiefgefühltes Bedürfnis, Ihnen heute 
auszuſprechen, wie hoch es Mich erfreut, daß ſolcher Zug 
des Dankes und der Verehrung für Sie durch die Nation 
geht. Es freut Mich das für Sie als wahrlich im höchſten 
Maße verdiente Anerkennug, und es erwärmt Mir das 
Herz, daß ſolche Geſinnungen in ſo großer Verbreitung ſich 
kund thun; denn es ziert die Nation in der Gegenwart, 
und es ſtärkt die Hoffnung auf ihre Zukunft, wenn ſie 
Erkenntnis für das Wahre und Große zeigt, und wenn ſie 
ihre hoch verdienten Männer feiert und ehrt! An ſolcher 
Feier teilzunehmen iſt Mir und Meinem Hauſe eine beſon⸗ 


dere Freude, und wünſchen Wir Ihnen durch beifolgendes 


Bild auszudrücken, mit welchen Empfindungen dankbarer 
Erinnerung Wir dies thun; denn dasſelbe vergegenwärtigt 
einen der größten Momente der Geſchichte des Hohenzollern⸗ 
hauſes, deſſen niemals gedacht werden kann, ohne zugleich 
auch Ihrer Verdienſte ſich zu erinnern! Sie, Mein lieber 
Fürſt, wiſſen, wie in Mir jederzeit das vollſte Vertrauen, 
die aufrichtigſte Zuneigung und das wärmſte Dankgefühl 
für Sie leben wird! Ihnen ſage ich daher mit dieſem 
nichts, als was ich Ihnen oft genug ausgeſprochen habe, 
und Ich denke, daß dieſes Bild noch Ihren ſpäten Nach⸗ 
kommen vor Augen ſtellen wird, daß Ihr Kaiſer und König 
und Sein Haus ſich deſſen wohl bewußt waren, was Wir 


Ihnen zu danken haben! Mit dieſen Geſinnungen und Ge⸗ 


fühlen endige Ich dieſe Zeilen, als über das Grab hinaus⸗ 
dauernd. Ihr dankbar treu ergebener Kaiſer und König. 
(gez.) Wilhelm.“ 

Der Herr Reichskanzler veröffentlicht folgen- 
den Dank: „Berlin, 4. April 1885. Aus Anlaß meines 
70. Geburtstages und bevorſtehenden 50 jährigen Amts⸗ 
jubiläums ſind mir ſo zahlreiche Kundgebungen des Wohl⸗ 
wollens in Geſtalt von Glückwünſchen und Feſtgaben zuge⸗ 
gangen, daß es leider nicht möglich iſt, im einzelnen darauf 
zu erwidern. Ich bitte alle, welche am 1. d. M. meiner 
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„Ich will's denn verſuchen, ſo wenig als möglich von Dir 


zu erzählen, was aber Dich, Freund Werner, nicht abhalten 


ſoll, das Beſte und Liebſte von ihr zu denken.“ 

„Nun iſt's alleweil über genug!“ rief die Herrin von 
Hoheneck mit ſo energiſch blitzenden Augen, daß wir es 
für gut fanden, ihrem Befehle Folge zu leiſten. Walter 
fuhr fort: 

„Mein Zuſtand hatte ſich unterdeſſen ſoweit gebeſſert, 
daß ich die Rückkehr nach Hoheneck ſogar zu Fuß hätte 
antreten können. Aber ich wies den Gedanken daran leb- 
haft zurück. Was konnte Hoheneck mir bieten? Ich fühlte, 
daß ich dort, ganz allein auf mich angewieſen, wieder meiner 
finſtern Stimmung, Gott und den Menſchen feindlich, ver- 
fallen würde. Selbſtverſtändlich durfte ich auch die Gaſt⸗ 
freundſchaft meiner Retter nicht ungefragt noch länger in 
Anſpruch nehmen. Allerdings hatten die Umſtände ein 
Verhältnis zwiſchen uns geſchaffen, das nicht mit gewöhn⸗ 
lichem Maßſtabe zu meſſen war. 
welche ich hegte, und zu der gegenſeitige Freundſchaft ge⸗ 
treten war, ließ es auch von dieſem Geſichtspunkte aus 
für mich wünſchenswert erſcheinen, noch einige Tage ver⸗ 
weilen zu können. Nur eines möchte ich Dir gegenüber, 
lieber Freund, noch aus drücklich betonen. Möglich, daß 
Du denkſt, Anna habe mich an den Alphof gefeſſelt; ich 
weiß, es genügt, wenn ich Dir einfach ſage, daß ich mich 
zu Anna um nichts mehr hingezogen fühlte, als zu irgend 
einem andern Gliede der Familie; allerdings hegte ich für 
ſie ein noch ſtärkeres Gefühl der Dankbarkeit als gegen 
ihren Vater und die Brüder. Doch von Liebe konnte in 
meinem Herzen keine Rede ſein. Es war zu kalt, zu öde, 
zu ausgebrannt, zu tief verwundet. 

Annas Vater hatte auf meine bittende Frage, ob ich 
noch bis zum Chriſtfeſte, das vor der Thüre ſtand, bleiben 
könnte, die einfache aber darum nicht minder herzliche Ant⸗ 
wort: ich möge ſolange bleiben, wie es mir gefiele.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Die tiefe Dankbarkeit, 


freundlichſt gedacht haben, meinen herzlichen Dank entgegen⸗ 
zunehmen und verſichert zu ſein, daß der freudige und tiefe 
Eindruck ſo vieler und reicher Beweiſe der Liebe meiner 
Mitbürger in meinem Leben nicht erlöſchen wird. v. Bismarck.“ 

Aus Rom erhält die „Germania“ folgende Private 
depeſche: „Die letzten Nachrichten über die Verhandlungen 
zwiſchen der Kurie und Herrn v. Schlözer lauten dahin, 
daß eine Vereinbarung bevorſtehe über den Nachfolger 
des Erzbiſchofs Melchers von Köln in der Perſon 
des Biſchofs Dr. Krementz von Ermland.“ : 

*Die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldete kürzlich, daß Die 
preußiſche Staatsregierung die erforderlichen Aenderungen 
getroffen habe, um ſowohl der ferneren Ein wanderung 
ruſſiſch-polniſcher Elemente in unſern öſtlichen Proz 
vinzen einen Riegel vorzuſchieben, wie auch durch 
Zurückverweiſung in die Heimat dem Übermaße der Be⸗ 
läſtigung durch die einer fremden Nationalität angehörigen 
Elemente ein Ziel zu ſetzen. Dem gegenüber ſei erwähnt, 
daß bereits feit ungefähr 1 ¼ Jahren infolge höheren Orts 
ergangener Weiſung in den öſtlichen Grenzdiſtrikten Preußens 
eine ſtrengere Kontrolle der ruſſiſch-polniſchen Überläufer 
herrſcht. Insbeſondere fanden Reviſionen des Perſonen⸗ 
ſtandes ſolcher in den diesſeitigen Grenzdiſtrikten lebenden 
Perſonen ſtatt, welche für ſich nach erfolgter Naturaliſation 
auf Grund einer von der höheren Verwaktungsbehörde 
ausgefertigten Naturaliſationsurkunde die deutſche Staats⸗ 
angehörigkeit in Anſpruch nehmen und als deutſche Staats⸗ 
angehörige behandelt ſein wollen. Auch haben vielfach 
Ausweiſungen wegen mangelnder Legitimation ſtattgefunden. 
Dem Auswärtigen Amt gehen aus allen Teilen 
Deutſchlands zahlreiche Geſuche zu um Anſtellung und 
Verwendung in den unter deutſchen Schutz ge— 
ſtellten Gebieten, um koſtenfreie Beförderung dahin 
und um Belehrung und Auskunft über die dortigen Ver⸗ 
hältniſſe. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ macht deshalb darauf 
aufmerkſam, daß das Reich Stellen in dieſen Schutzgebieten 
nicht zu vergeben, auch keine Fonds zur koſtenfreien Uber- 
führung von Auswanderern zur Verfügung hat. Derartige 
Geſuche werden vielmehr an diejenigen Handelshäuſer zu 
richten ſein, die in jenen Gebieten Niederlaſſungen haben, 
wie z. B. an Herrn F. A. E. Lüderitz in Bremen, das 
Syndikat für Weſt⸗Afrika in Hamburg, das Komitee der 
Neu⸗Guinea⸗Kompagnie oder auch an die Deutſche Oſtafri⸗ 
kaniſche Geſellſchaft und andere Koloniſationsvereine. 

* Graf Wilhelm Bismarck hat ſich mit Fräulein 
Sibylla v. Arnim, der zweiten Tochter der Schweſter des 
Reichskanzlers, verlobt. 

Nachdem die Auflaſſung des Rittergutes Schönhausen 
bereits erfolgt iſt, hat am Donnerstag die Übergabe des⸗ 
ſelben an den Bevollmächtigten des Herrn Reichskanzlers, 
den Herrn Amtsrat Dietze⸗Barby, ſtattgefunden. 

* Die feierliche Überreichung des türkiſchen Imtiaz⸗ 
Ordens an den Reichskanzler Fürſten Bismarck hat am 
Donnerstag Nachmittag ſtattgefunden. 

Die amtliche „London⸗Gazette“ vom 3. April publi- 
ziert eine vom 31. v. M. datierte Bekanntmachung, wonach 
das Verbot der Vieheinfuhr in England aufgehoben iſt. 

* Am 4. April ſtarb in Trier der Domprobſt Dr. 
Holzer, Mitglied des Herrenhauſes, im Alter von 85 
Jahren. 

* Einen ſchlimmen Abſchluß bekam in Bielefeld der 
1. April durch Feuerlärm, der nach 9 Uhr abends laut 
wurde. Ein Nebenhaus der Bodelſchwinghſchen 
Anſtalt Eben-Ezer, worin ſich Blödſinnige befinden, 
ging in Flammen auf. Man kann ſich denken, von welch 
ſchweren Gedanken die Herzen nicht weniger bewegt wurden 
und dieſe Gedanken bekamen ein klirrendes Echo, als ver⸗ 
ſchiedene Kompagnieen Soldaten der Brandſtätte zueilten 
und alle nach den Anſtalten führenden Wege durch Militär⸗ 
Piketts geſperrt wurden, die außer den Löſchmannſchaften 
niemand durchließen. Des Feuers wurde man bald Herr. 
Wohl noch wichtiger iſt aber der andere Umſtand, daß noch 
in der Nacht zwei Perſonen als mutmaßliche Brand- 
ſtifter abgefaßt wurden, deren Lebensumſtände einen nach 
anderer Seite etwa gerichteten Verdacht abſolut auszu⸗ 
ſchließen ſcheinen. Bei Bekanntwerden des Feuers ſtürmten 
Hunderte von Menſchen nach der Brandſtelle; die Neu⸗ 
gierigen dachten jedenfalls nicht daran, daß Zuſammen⸗ 
rottungen bei dem Belagerungszuſtande verboten waren, 
und als ſchließlich zwei Kompagnien zur Abſperrung der 
Brandſtelle anriidten, koſtete es wieder die größte Mühe, 
die Straßen frei zu machen, ſo daß energiſche Maßregeln 
vorgenommen werden mußten. Trotz der Aufforderung 
zum Auseinandergehen blieben die Neugierigen, unter denen 
das weibliche Geſchlecht leider ſehr zahlreich vertreten war, 
ſtehen und wichen erſt den Bajonetten und Kolben des 
Militärs. Der proviſoriſche Belagerungszuſtand wurde 
permanent erklärt; zwei Wirtſchaften ſind für immer ge⸗ 
ſchloſſen worden. 

Alle bisherigen Anſtrengungen, ein neues franzö⸗ 
ſiſches Kabinett zu bilden, ſind geſcheitert. Wie verlautet, 
hat neuerdings der Deputierte Konſtans die Miſſion einer 
Kabinettsbildung angenommen. — Der Kammerausſchuß für 
den Tonkingkredit verlangte am Freitag von dem Kriegs⸗ 
miniſter Auskunft über die Lage des Korps in Tonking. 
General Lewal antwortetee kurz angebunden: Da die 
Kammer erklärt habe, ſie wolle mit dem geſtürzten Kabinett 
nichts mehr zu thun haben, ſo wolle auch er mit der 
Kammer nichts mehr zu thun haben. Seinem Nachfolger 
werde er alle nötigen Mitteilungen machen. 

* Am 2. d. fand in der St. Jameshalle in London 
eine Maſſenverſammlung, woran auch viele radikale und 
liberale Abgeordnete teilnahmen, ſtatt, um gegen die 
Fortfetzung des Sudanfeldzuges zu proteſtieren. 
Die gefaßten Beſchlüſſe bezeichnen die Invaſion des Sudans 


als moraliſch ungerechtfertigt und nachteilig für die eng⸗ 
liſchen Intereſſen. Die Regierung wird aufgefordert, die 
Truppen aus dem Sudan zurückzuziehen und die liberalen 
und radikalen Abgeordneten werden erſucht, keine weiteren 
Geldmittel für den Feldzug zu bewilligen. 

Anläßlich des Oſterfeſtes hat der h. Vater den 
Armen Roms 160 Betten und 12 000 Frk. geſchenkt. 
— Die infolge der Notlage entſtandene Bewegung unter 
der landwirtſchaftlichen Bevölkerung in Italien 
nimmt einen immer bedenklichern Charakter an. An ver⸗ 
ſchiedenen Orten der Provinz Mantua iſt es bereits zu 
Ausſchreitungen gekommen, ſo daß Militär einſchreiten mußte. 

Trotz gegenteiliger Behauptungen von ruſſenfreundlicher 
Seite ift es doch richtig, daß Ruſiland in leßter Zeit 
ſehr energiſch gerüſtet habe. Nach der Mitteilung 
eines Korreſpondenten der „Times“ ſtehen zwiſchen Baku 
und Askabad und von da bis Serakhs am Heri Rud 
40 000 bis 50000 Mann. Alle verfügbaren Truppen in 
Dagheſtan ſind auf dem Wege nach Baku oder ſchon im 
transkaſpiſchen Gebiete. Während der letzten vier Wochen 
find 8000 bis 10 000 Mann, für einen Marſch durch die 
Wüſte gut ausgerüſtet, durch Tiflis allein gezogen. In 
Ci- und Transkaukaſien ſtehen gewöhnlich 140 000 bis 
170 000 Mann. In Tiflis wird behauptet, daß ver- 
ſchiedene Emirs ſüdlich von Serakhs ſich Rußland unter⸗ 
worfen haben, natürlich „freiwillig“. Auch der „K. Z.“ 
wird aus Petersburg gemeldet, daß ſeit etwa vierzehn 
Tagen Vorkehrungen getroffen worden ſind, um den eng⸗ 
liſchen Kriegsdrohungen zu begegnen. Bedeutende Aufträge 
für Pulverlieferungen u. ſ. w. ſind erteilt, die Komman⸗ 
dierenden der Oſtſeeküſtenplätze und der Kriegsſchiffe ſämtlich 
bezeichnet worden. Obgleich ſo für alle Fälle gerüſtet 
wird, herrſche doch im Allgemeinen die Anſicht vor, daß 
der Friede gewahrt bleibe. — Wie aus glaubwürdiger 
Quelle verlautet, ift der zeitige Generalgouverneur von 
Polen, General Gurko, für die Eventualität, daß ſich 
der engliſch-ruſſiſche Konflikt nicht auf friedliche Weiſe folte 
beilegen laſſen, zum Generalgouverneur von Tur⸗ 
keſtan deſigniert. Die jüngſte Reiſe des Generals nach 
Petersburg wird mit diefer Verwendung in Verbindung 
gebracht. An ſeine Stelle würde nach Warſchau Graf 
Peter Schuwaloff, der frühere ruſſiſche Botſchafter in 
London, geſandt werden. 

* Weber das kriegeriſche Vorgehen der engliſchen Truppen 
bei Suakin meldet eine Depeſche des General Graham: 
„Die Truppen rückten am Morgen vor und beſetzten das 
Dorf und die Quellen von Tamai. Der Feind leiſtete 
wenig Widerſtand. Es iſt dort nur ſehr wenig und ſehr 
ſchlechtes Waſſer vorhanden; die Truppen ſind daher nach 
der am Wege nach Tamai gelegenen Zareba zurückgekehrt. 
— Nach einem Telegramme des „Reuterſchen Büreaus“ 
aus Suakin von Sonnabend brennt Ta mai und beſtehen 
die Verluſte der Engländer in einem Todten und ſechs 
Verwundeten. — Der Berg Teſelah, 2 Meilen bon 
Tamai, iſt von den Engländern beſetzt. f 

* Die kriegeriſchen Verwickelungen in Bentral- 
amerika beginnen immer weitere Kreiſe zu ziehen. Auch 
Mexiko ſteht im Begriff, mit Waffengewalt einzuſchreiten. 
Am Donnerſtag machte der Präſident von Mexiko dem 
Kongreſſe davon Anzeige, daß der Ausbruch eines Krieges 
zwiſchen Mexiko und Guatemala wahrſcheinlich ſei. Damit 
wäre das Schicksal des fo ſchon in einer erſten Schlacht 
geſchlagenen Präſidenten von Guatemala, Barrios, wohl 
endgültig beſiegelt. 
re ET y b EEE 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 7. April. 

I[Prieſter⸗Jubiläum.] Zu den in dieſem Jahre 
ihr 25jähriges Prieſterjubiläum feiernden Geistlichen unſerer 
Diözeſe tritt noch der frühere Direktor des Klerikal⸗Seminars, 
Herr Dr. Martens in Oliva, der dieſes Feſt am 27. Mai 
begeht. 

r. Unglücksfall] Von einem ſchrecklichen Unglücks⸗ 
falle wurde geſtern das ſechs Jahre alte Töchterchen Anna 
der Töpfergaſſe 10 vier Treppen hoch wohnenden Schuh⸗ 
macherwitwe Klara Sommer betroffen. Das Kind war auf 
den fünf Treppen hoch belegenen Hausboden gegangen, hatte 
dort ein Fenſter geöffnet, hierbei jedenfalls das Gleichgewicht 
verloren und ſtürzte aus der beträchtlichen Höhe auf das 
Hofpflaſter hinunter, dort leblos liegen bleibend. Es wurde 
ſofort nach dem Stadtlazarett geſchafft, woſelbſt außer einem 
Wirbelſäulenbruch noch ſonſtige ſchwere Verletzungen konſta⸗ 
tiert wurden, ſo daß an ein Aufkommen des Kindes nicht 
zu denken iſt. 

r. [Meſſerſtecherei.] Die ſtark angetrunkenen Nr- 
beiter Julius Korth und Karl Kreſin befanden ſich geſtern 
Nachmittag in dem Hiſchen Schanklokale in Schidlitz. Dort 
kamen ſie mit einem andern Gaſte in Streit, der ſeinen 
Abſchluß dadurch fand, daß letzterer ein Dolchmeſſer aus 
dem Stiefelſchafte zog und jedem der beiden erſteren einen 
ſchweren Meſſerſtich in die Schulter hart neben der Wirbel⸗ 
ſäule verſetzte. Die Verletzten ſind im Stadtlazarett auf⸗ 
genommen und der Thäter verhaftet worden. 2 

"* [Beförderung] Der Hauptmann Hoſius vom 
4. Inf.⸗Reg. ift zum Major ernannt und zum 128. Inf. 
Regiment verſetzt worden. . 

* [Feuer] Geſtern Nachmittag 1 Uhr entſtand im 
Hauſe Breitgaſſe Nr. 76 ein Schornſteinbrand, der von 
der Feuerwehr in einer halben Stunde gelöſcht wurde. — 


In Ohra (Neue Welt) brannte in vergangener Nacht ein 


Wohnhaus nieder. 


* [Berhaftet] wurden geſtern der Bierverleger Hugo ; 


Göhrke wegen nächtlicher Ruheſtörung, der Arbeiter Friedrich 
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Gories wegen groben Unfugs und der Agent Adolf Sande: 
lowitz wegen Unterſchlagung. 

* Anſtalt Pelonken.] In dem Kinder- und Waifen- 
hauſe zu Pelonken befanden ſich am 31. März 1884 159 
Zöglinge und Pfleglinge. Im Laufe des Jahres 1. April 
1884/85 ſind durch Einkauf und auf Verfügung des 
Magiſtrats hinzugekommen 25 Kinder und durch Austritt 
und Tod 25 Kinder abgegangen, ſo daß die Zahl der am 
31. März cr. in der Anſtalt verbliebenen Kinder ebenfalls 
159 beträgt. l 

* [Diĝfont] Die deutſche Reichsbank ſetzte den Dis⸗ 
font auf 4½ Prozent, den Lombardzinsfuß auf 5 ½ Prozent 
herab. 
dere [Reichsgerichts-Entſcheidung] Das gewerbs⸗ 
mäßige Halten von Glücksſpielen an öffentlichen Ver⸗ 
gnügungsorten, wobei der Unternehmer ſich nicht an den 
Chancen des Spiels beteiligt, ſondern ſtets nur einen feſten 
Unternehmergewinn für die Bereitſtellung der Spielein⸗ 
richtungen und die Leitung des Spiels bezieht, iſt nach 
einem Urteil des Reichsgerichts, III. Straff., vom 5. Ja- 
nuar d. I, nicht als gewerbsmäßiges Glückſpiel aus $ 284 
des Str.-©.-B. zu beſtrafen. Zu beſtrafen ift dieſes Halten 
von Glücksſpielen nur dann und zwar nur als Übertretung 
aus $ 360 8. 14 Str.⸗G.⸗B., wenn es unbefugt geſchieht. 

. Hohenſtein (Landkreis Danzig), 6. April. Vor⸗ 
geſtern wurde in den Parkanlagen des hieſigen Bahnhofes 
in einer Schachtel eingepackt die Leiche eines neugeborenen 
Kindes gefunden. Der Gemeindevorſteher macht davon der 
königl. Staatsanwaltſchaft in Danzig Mitteilung, die auch 
geſtern die gerichtliche Sektion der Leiche anordnete. Wie 
es heißt, ſoll eine Frauensperſon, welche mit der Poſt von 
hier nach Schöneck gefahren, die Leiche ausgeſetzt haben. 

* Aus Weſtpreußen. Im Anſchluß reſp. be- 
hufs Ergänzung der in Nr. 75 des „Weſtpr. Volksbl.“ 
unter „i. Aus Weſtpreußen“ gemachten Mitteilungen, die 
Einführung des konfeſſionellen Religionsunterrichts in pro⸗ 
teſtantiſchen Schulen auf den Antrag von Geiſtlichen be⸗ 
treffend, wird uns nachſtehendes geſchrieben: Zum Kirchſpiel 
Königl. Neukirch, Kreis Konitz, gehören auch die beiden 
Schulen zu Lottyn und Gr. Paglau — bis zum 1. Januar 
1884 im Beſitze des Landesdirektors Dr. Wehr. An 
beiden Schulen ſind evangeliſche Lehrer angeſtellt, obwohl 
ſeit ſehr vielen Jahren von den die Schulen beſuchenden 
Kindern zwei Drittel dem katholiſchen und nur ein Drittel 
dem evangeliſchen Religionsbekenntniſſe angehören. (Gegen⸗ 
wärtig find in Lottyn 59 Kinder katholiſch und 28 pro- 
teſtantiſch; in Gr. Paglau 42 katholiſch und 16 proteſtan⸗ 
tiſch, wozu noch 4 proteſtantiſche Kinder aus der Ortſchaft 
Rakelwitz [gehört eigentlich nach Granau] hinzukommen.) 
Nichtsdeſtoweniger wurde in beiden Schulen den katholiſchen 
Kindern bis zum Jahre 1877 kein konfeſſioneller Religions- 
unterricht erteilt. Erſt im Januar 1877 machte der noch 
jetzt in Königl. Neukirch amtierende Pfarrer, nachdem 
fich derſelbe lange genug dieſem Übelſtande gegenüber ab- 
wartend verhalten, die königl. Regierung zu Marienwerder 
hierauf aufmerkſam und ſtellte zugleich bei derſelben einen 
auf die Erteilung des qu. Unterrichts bezüglichen Antrag. 
Während in Lottyn die Sache ſich ohne Schwierigkeiten 
leicht und ſchnell vollzog, verſuchte man in Gr. Paglau 
dies zu hintertreiben oder doch wenigſtens in die Länge zu 
chieben, und leider war es ein in der Nähe von Gr. Paglau 
wohnender katholiſcher Lehrer, der hierzu ſeine Mit- 
wirkung und Beihilfe nicht glaubte verſagen zu müſſen. 
Der damalige proteſtantiſche Lokalſchulinſpektor jener Schule 
nämlich wußte ſich ein von jenem Lehrer ausgeſtelltes Gut⸗ 


achten zu beſchaffen, worin dem an der Schule zu Gr.“ 


Paglau angeſtellten proteſtantiſchen Lehrer atteſtiert wurde, 
daß derſelbe auch den kath. Kindern ſeiner Schule den 
Religionsunterricht mit befriedigendem Erfolge erteile 
und daß die Eltern der Kinder mit dieſer Art der Er⸗ 
teilung des betreffenden Unterrichts vollſtändig zufrieden 
wären. Dieſes Gutachten wurde der königl. Regierung in 
Marienwerder eingereicht, welche dasſelbe wiederum dem 
Pfarrer in Königl. Neukirch behufs weiterer Verantwortung 
und nochmaliger Begründung des von ihm geſtellten An⸗ 
trags übermittelte. Nachdem von dieſer Seite der Wert 
des qu. Gutachtens eingehend beſprochen, auch die angebliche 
Zufriedenheit der kath. Schulgemeindemitglieder von Gr. 
Paglau auf ihren wahren Inhalt zurückgeführt worden war, 
erhielten nunmehr auch die die Schule in Gr. Paglau be⸗ 
ſuchenden kath. Kinder konfeſſionellen Religionsunter⸗ 
richt. Beide Schulen haben ſomit die Einführung des qu. 
Unterrichts nicht ſowohl der Initiative der königl. Regierung 
zu Marienwerder, als der Fürſorge eines Geiſtlichen zu 
verdanken, der noch bis vor wenigen Jahren — bis zur 
freiwilligen Niederlegung dieſes Amtes — Lokalſchulinſpektor 
der kath. Schulen ſeines Pfarrſprengels geweſen und dem 
für ſeine Thätigkeit in der Schule unſeres Wiſſens mehr⸗ 
fahe Anerkennung ausgeſprochen worden war. 
»Neuſtadt, 4. April. Geſtern fand hierſelbſt ein 
Kreistag ſtatt, an welchem nachfolgende Punkte der Tages⸗ 
ordnung erledigt wurden: Die Wahlen der Kreistags⸗ 
Abgeordneten Rittergutsbeſitzer v. Kozyezkowski⸗Parſchkau 
und Mühlenbeſitzer R. Kühl aus Rahmel wurden für gültig 
erklärt und die Gewählten durch den Vorſitzenden eingeführt. 
Zum Schiedsmann für den Bezirk Krockow, anſtelle des 
Kaufmanns Thymian⸗Menkewitz, welcher das Amt nieder⸗ 
gelegt hat, wurde der Amtsvorſteher Treichel⸗Glinke bis 
Ende 1886 gewählt. Zu bürgerlichen Mitgliedern der ver⸗ 
ſtärkten Militär⸗Erſatz⸗Kommiſſion gemäß § 2 Nr. 6 der 
Erſatz⸗Ordnung vom 28. September 1875 wurden für die 
Jahre 1885, 1886 und 1887 gewählt: 1) Bürgermeiſter 
Pillath⸗Neuſtadt, 2) Gutsbeſitzer Hüllmann⸗Putzig, 3) Guts⸗ 
beſitzer Hannemann⸗Polzin, 4) Rittergutsbeſ. Pferdmenges⸗ 
Rahmel, und zu Stellvertretern derſelben 1) Poſtmeiſter 


Zitzlaff⸗Neuſtadt, 2) Rittergutsbeſitzer Hannemann⸗Hohenſee, 
3) Hofbeſitzer Lehmann⸗Gnesdau, 4) Rentier Werner Hoff- 
mann⸗Zoppot. Ferner wählte der Reichstag anſtelle des 
verſtorbenen Kanzleirats Richard zum ſtellvertretenden Ku- 
rator für die Kreisſparkaſſe auf ſechs Jahre den Kaufmann 
W. Burau aus Neuſtadt. Zur Vervollſtändigung der Liſte 
der zu Amtsvorſtehern geeigneten Perſonen wurden vor⸗ 
geſchlagen: a. für den Amtsbezirk Schloß Neuſtadt der 
Rittmeiſter a. D. F. Oßmann daſelbſt, b. für den Amts⸗ 
bezirk Gnewau der königl. Oberförſter Jöhnke zu Gnewau. 
Als Stellvertreter des Rendanten der Kreisſparkaſſe zu Neu⸗ 
ſtadt wurde der Kreisausſchuß⸗Sekretär Böhm von hier ge- 
wählt Zu Mitgliedern der Einſchätzungs⸗Kommiſſion zur 
klaſſifizierten Einkommenſteuer pro 1885 86 wurden ge- 
wählt: die Rittergutsbeſitzer Pieper⸗Smaſin und Jochheim⸗ 
Kolkau, Fabrikbeſitzer Frantzius⸗Zoppot, Kaufm. W. Burau⸗ 
Neuſtadt und die Gutsbeſitzer Allan-Odargau und Hanne- 
mann⸗Polzin und zu Stellvertretern der Rittergutsbeſitzer 
v. Zelewski⸗Barlomin und Kaufmann Kühl⸗Kl. Katz. Zur 
Klaſſenſteuer⸗Reklamations⸗Kommiſſion pro 1885 86 wurden 
gewählt: Bürgermeiſter Pillath⸗Neuſtadt, Gutsbeſ. v. Robba⸗ 
kowski⸗Schwetzin, Gutsbeſitzer Hüllmann-Putzig, Ritterguts⸗ 
befiger Pferdmenges⸗Rahmel und Rentier Werner Hoffmann⸗ 
Zoppot. Als Vertrauensmänner für die Amtsausſchüſſe 
der kgl. Amtsgerichte zur Auswahl von als Schöffen und 
Geſchworenen geeigneten Perſonen wurden gewählt: a. für 
Neuſtadt: Bürgermeiſter Pillath-Neuſtadt, Gutspächter 
Müller⸗Pentkowitz, die Rittergutsbeſitzer Dix⸗Kölln, Pferd: 
menges⸗Rahmel, Rodenacker⸗Luboczyin und v. Zelewski⸗Bar⸗ 
lomin, ſowie der Gutsbeſitzer v. Gerlach⸗Miloſchewo; b. für 
Putzig: die Rittergutsbeſ. Hannemaun⸗Hohenſee, v. Graß⸗ 
Klanin, Gutspächter Mahnke⸗Rekau, die Gutsbeſitzer Suter⸗ 
Löbſch, Hannemann⸗Polzin, Allan-Odargau und Kaufmann 
Bacho⸗Putzig; e. für Zoppot: der Rentier W. Hoffmann 
und Fabrikbeſitzer Frantzius in Zoppot, Rittergutsbeſitzer 
Bölcke⸗Wertheim, Gutsbeſitzer Randt⸗Gdingen, Hofbeſitzer 
Woiewodtka⸗Gdingen, königl. Oberförſter Panzer⸗Kielau und 
Kaufmann Kühl⸗Kl. Katz. Über die Jahresrechnung der 
Kreisſparkaſſe des Kreiſes Neuſtadt pro 1883 wurde dem 
Rendanten einſtimmig die Decharge erteilt. Über die Kreis⸗ 
Kommunalkaſſen⸗Rechnung für das Etatsjahr 1882,83 De- 
ſchloß der Kreistag einſtimmig dem Rendanten die Decharge 
zu erteilen. Die Wahl einer Kommiſſion zur Prüfung der 
Rechnungen der Kreis⸗Kommunal⸗Kaſſe für drei Rechnungs⸗ 
jahre wurde auf Vorſchlag des Kreisausſchuſſes einſtimmig 
beſchloſſen und in dieſe Kommiſſion für die nächſten drei 
Jahre gewählt: die Rittergutsbeſitzer Dr. v Zelewski⸗Bar⸗ 
lomin und Pferdmenges⸗Rahmel, Poſtmeiſter Zitzlaff⸗Neu⸗ 
ſtadt und Gutsbeſitzer v. Gerlach-Miloſchewo. Die Jahres- 
rechnung der Kreis-Kommunal⸗Kaſſe für das Etatsjahr 1883 84 
wurde vorgelegt und ſoll der vorgewählten Reviſions⸗Kom⸗ 
miſſion überwieſen werden. Dem Kreisausſchuß⸗ Sekretär 
Böhm wurde ein Zuſchuß zur Beſtreitung der Umzugskoſten 
von Königsberg nach Neuſtadt im Betrage von 100 M. 
einſtimmig bewilligt. Die Überbernahme der Unterhaltung 
der Chauſſee⸗Brücke bei der Dahlmannſchen Mühle zu 
Oliva auf den Kreis Neuſtadt wurde mit allen gegen eine 
Stimme abgelehnt. Ferner wurde einſtimmig beſchloſſen, 
dem Forſtfiskus 101 M. 53 Pf. überzahlte Kreisabgaben 
aus dem Rechnungsjahre 1882/83 zurückzuzahlen Der 
Kreistag genehmigte ferner einſtimmig die bei Ausgabe 
Titel 11 pro 1884/85 — [Provinzial⸗Ausgaben] und bei 
Titel 9k — Bibliothek des Kreisausſchuſſes — vorge⸗ 
kommenen Etatsüberſchreitungen von 4963,63 M. und reſp. 
37,95 M., zuſammen mit 5001,58 M. Nachdem nahm 
der Kreistag Kenntnis von dem Schreiben des Landes⸗ 
Direktors der Provinz Weſtpreußen vom 30. Juni 1884, 
wonach der Provinzial⸗Ausſchuß die Prämiierung der pro- 
jektierten Chauſſeelinien Kölln⸗Schönwalde abgelehnt hat. 
Endlich wurde die vom Kreisausſchuſſe vorgelegte Nachtrags⸗ 
Propoſition vom 26. Febr. 1885, betreffend den chauſſee⸗ 
mäßigen Ausbau der Linien Putzig⸗Gnesdau⸗Löbſch, Gnes⸗ 
dau⸗Schwarzau und Neuſtadt-Krockow einſtimmig ange⸗ 
nommen und beſchloſſen. Nr. 4 der Propoſition vom 
7. Januar 1874 erhält im zweiten Satz folgende Faſſung: 
„Die Anleihe wird mit ein Prozent des aufgenommenen 
Kapitals unter Zuſchlagung der erſparten Zinſen zum 
Tilgungsfonds amortiſiert.“ Der Neft der veranſchlagten 
Baukoſten u. ſ. w., wie in der Propoſition vom 7. Febr. 
1884 und in dem Kreistagsbeſchluß vom 28. Febr. 1884 
bleibt unverändert. Der Kreisausſchuß wird mit der Aus⸗ 
führung des vorſtehenden Beſchluſſes beauftragt und ihm hiermit 
Vollmacht erteilt. Der bom Kreisausſchuß entworfene Kreis- 
haushalts⸗Etat des Kreiſes Neuſtadt für das Rechnungs⸗ 
jahr 1885,86 wurde im Ordinarium in Einnahme auf 
149 200 M. in Ausgabe auf 151000 M. und im Ertra- 
ordinarium in Einnahme auf 20 000 M. in Ausgabe auf 
15 000 M. feſtgeſtellt und einſtimmig genehmigt — Den 
Veteranen aus den Kriegsjahren 1806—1815, welche ihren 
Wohnſitz im Kreiſe Neuſtadt haben und deren jährliches 
Einkommen weniger als 300 M. beträgt, hat der Herr 
Landesdirektor der Provinz Weſtpreußen für das Etatsjahr 
1885/86 eine monatliche Unterſtützung von je 3,50 M. aus 
Provinzialfonds bewilligt, welche die Genannten bei der 
Kreis⸗Kommunalkaſſe hierſelbſt gegen dahin beſcheinigte 
Quittung: „daß dieſelben noch am Leben ſind und ihr 
jährliches Einkommen weniger als 300 M. beträgt“, ab⸗ 
heben können. 

Dirſchau, 6. April. Geſtern während der Muf- 
erſtehungsandacht fiel der Hausknecht eines hieſigen Kauf⸗ 
manns mit einem lauten Aufſchrei zu Boden. Als 
erſterer aus der Kirche getragen wurde, gab er ſeinen Geiſt 
auf. Der hinzugerufene Arzt konnte nur noch den Tod 
an Herzſchlag konſtatieren. — Am erſten Feiertag brachte 
der hieſige Cäcilien⸗Verein eine lateiniſche Meſſe von Karl 


Jaspers mit eingelegtem Offertorium von Anerio zum 
Vortrag. 

Y. Pelplin, 5. April. Herr Dekan Jelenski in 
Schönwalde (Dekanat Leſſen) iſt am 1. April im 81. Jahre 
ſeines Lebens und im 54. Jahre feines Prieſtertums ge- 
ſtorben. Da die Pfarrſtelle im ungeraden Monat vakant 
geworden, ſo iſt ſie diesmal vom Herrn Biſchof zu beſetzen. 

* Zinten, 3. April. Der bei dem hier ſtattgehabten 
Piſtolenduell zweier Reſerve⸗Offiziere durch einen Schuß 
iu den Unterleib ſchwer verwundete Bauführer Hintz ift 
ſchon am Tage nach dem Duell infolge innerer Verblutung 
geſtorben. Sein Gegner war der Landwirt Paſſarge, 
welcher beim zweiten Gange den tötlichen Schuß abfenerte. 
Die Urſache auch dieſes Duells war, wie der Bruder des 


Vermiſchtes. 

** Am vorigen Dienstag Nachmittag 4 Uhr mußte das Ber- 
liner Rathaus von ſämtlichen Beamten, die ſonſt den letzten Tag 
des Monats bis in die Nacht hinein über Kaſſenabſchlüſſen 
figen, auf Anordnung der Polizei geräumt werden. Es 
war nämlich bei der Polizei eine Anzeige eingegangen, 
daß das rote Haus durch Dynamit in die Luft ge 
ſprengt werden ſollte. Das ganze Gebäude wurde 
bis in die kleinſten Räume unterſucht. An einem ſonſt un⸗ 
benutzten Orte fand man eine verdächtig ausſehende Rolle. 
Sie enthielt nach äußerſt vorſichtiger Unterſuchung — alte 
Aktenſtücke. [Wahrſcheinlich war die Affaire ein verfrühter 
Aprilſcherz.) 


** Die Ernennung zum königlichen Kammerſänger iſt 


Herrn Mierzwinski durch folgendes Schreiben mitgeteilt 
worden: 
„Sehr geehrter Herr! 
Seine Majeſtät der Kaiſer und König haben Aller⸗ 


guädigſt geruht, Sie in anbetracht Ihrer Mitwirkung bei 


der Vorſtellung am 22. d. M. im königlichen Schloſſe und 
bei dem Konzert am 26. d. M. im kaiſerlichen Palais 
zum „königlichen Kammerſänger“ zu ernennen, was Ihnen 
vorläufig mitteilen zu können mir zu beſonderm Vergnügen 
gereicht. 

Mit vollkommenſter Hochachtung v. Hülſen.“ 
— Tx 0 
Danziger Standesamt. 

Vom 4. April. 


} i Karl Martin Stolpmann in 
Berlin und Aug. Lniſe Grabowitz in Kl. Paglan. — Töpfergeſ. 
Ludw. Chmielewski u. Julianna Charlotte Arndt. — Maßſteher 
Eng. Karl Fror Weller u. Klara Malwine Augufte Schröder. 
— Dolzarb. Karl Frdr. Nötzel und Martha Maria Engler. — 
Bötkchergeſ, Jakob Emil Behrend und Juſtine Tiedemann. — 


Kutſcher Aug. Thater und Dorothea Hellenbach. — Kutſcher 
Gottfr. Seefeld und Eliſabeth Kluwe. — Kutſcher Heiur. Aug. 
Schwarz und Auguſte Juliaune Emilie Grand. — Sergeant 


Aug. Ferd. Rob. Bade in Neufahrwaſſer und Wilhelmine Aug. 


Emilie Malchert in Friedrichsthal. 
Heiraten: Seefahrer Joh. Alb. Chriſtian Mroch in 
Glettkau und Luiſe Martha Klein, hier. — Former Aug. Guſt. 
Theodor Matſchoß und Joh. Bertha Sigmund. — Arb. Heinr. 
Alb. Stein in Ohra und Wilh. Florentine Biſchoff, geb. Hall⸗ 
maun, hier. — Gymnaſial⸗Direktor Eugen Rob. Bernh. Laudien 


in Hohenſtein Oftpr. und Roſa Anna Adolphine Aug. Schlieper, 


hier. — Schneidergeſ. Karl Friedr. Reuſche und Julie Marie 
Nowitzki. — Schuhmachergeſ. Max Emil Kindel und Emilie 
Joh. Ther. Brettki. — Schmiedegeſ. Friedr. Ferd. Kochanski 
hier und Albertine Ther. Cieſielski in 
Guft. Mob. Micholski in Sobbowitz und Hedwig Bertha The⸗ 
reſe Ebert in Neufahrwaſſer. 

Todesfälle: Ww. Jakobſon, geb. Roſenberg, 74 J. — 
Portier Joh. Friedr. Tiſchhäuſer, 54 J. — Hospitalitin Luiſe 
Radzimska, 70 J. — T. des Oberſtleut. Fedor v. Berden, 4 J. 
— Arb. Joh. Gottfr. Dobrick, 73 J. — Ww. Henriette Wilh. 
Foerkler, geb. Deuter, 74 J. — Ww. Charl. Fried. Müller, 
geb. Hartmann, 72 J. — Rentier Friedr. Joh. Rettke, 71 J. 
— S. d. Kontoriſten Adolf Münch, 2 J. — Frau Aug. Marie 
Eliſabeth Nagłe, geb. Nikolai, 25 J. — Fr. Marianna Anna 
Trzetziack, geb. Petki, 49 J. — Musketier Carl Joh. Roter⸗ 
mund, 23 J. — Witwe Florentine Strauß, geb. Klein, 77 J. 
= T. d. Schiffers Ferd. Bufe, 6M. — ©. d. Kaufm. Alb. 
Haub, 1 J. — ©. d. Friſenrs Herm. Volkmann, 7 J. — 
Schmiedegeſ. Friedr. Wilh. Pichler, 55 F. — T. d. Maurergeſ. 
Hier en ee ob. C un Pauli, 
Ja J. — S. d. Drechslergeſ. Rob. riſtof Nabel, 11 J. — 
Unehelich: 2 S., 2 T. > = 


Milde Gaben. 
Bei der Expedition ging ein: Zum Bau der Herz-Zefu- Kirche 
in Hohenflein: F. Berent in Schneidemühl 3 M., R. in W. 1M. 
Für den St. Bonifacius-Adalbertus- Verein: Ungenannt 50 Pf. 
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(Ein Vorurteil,) welches von durchaus falſchen Voraus⸗ 
ſetzungen ausgeht, findet man ſehr häufig da, wo es ſich um die 
Anwendung irgend eines Hausmittels handelt. Man hört dann 
mich sie Behauptung ausſprechen „für mich ift dieſes Mittel 
nicht gut“. £ 
Wenn nun auch zugegeben werden muß, daß man nicht 
immer ein und dieſelbe Krankheit ſtets in derſelben Weiſe be⸗ 
handeln kann, ſo gibt es doch eine ganze Anzahl Störungen, 
wie z. B. diejenigen der Verdauung (Verſtopfung, Leber⸗, Gallen: 
und Hämorrhoidalleiden 2c.), bei denen lediglich den Darm milde 
Mae dabei kräftigende, eröffnende Mittel angewandt werden 

nnen. 

Als ein ſolches ſind die bekannten und allgemein beliebten 
Apotheker R. Brandts Schweizerpillen (erhältlich A M. 1 in 
den meiſten Apotheken) von erſten mediziniſchen Autoritäten be⸗ 
zeichnet worden und es kann daher jedermann deren Anwendung 
bei den gedachten Zuſtänden empfohlen werden. 
nau darauf, daß jede Schachtel als Etikett 


ein weißes Kreuz 


in rotem Grund und den Namenszug R. Brandts trägt. 


hra. — Malergehilfe - 


Man achte ge⸗ 


— — 


Bekanntmachung. 

Die Feier des 50 jährigen Priester-Jubiläums des Herrn Prälaten 
Landmesser findet nach folgendem Programm statt: 

Mittwoch den 15. d. M., vormittags 10 Uhr, kirchliche Feier in der St. Nikolaikirche. 
Abends 7½, Uhr Fackelzug vom Dominikanerplatze aus durch die Junkergasse, Johannisgasse, 
über den II. und I. Damm, sodann durch die Heilige Geistgasse, die Scharrmachergasse, Woll- 
webergasse, Gerbergasse, Hundegasse, Röpergasse, über den Langenmarkt und demnächst durch 
die Langgasse nach dem Friedrich-Wilhelm-Schützenhause. Hieran schliesst sich (im grossen 
Schützenhaus-Saale) ein Konzert und ein melodramatischer Vortrag von Schillers „Glocke*, 
illustriert durch „lebende Bilder.* 

Donnerstag den 16. d. M., nachmittags 3 Uhr, Festessen im grossen Schützen- 
haussaale, 


Um eine Beeinträchtigung der kirchlichen Feier durch übermässigen Zudrang zu verhüten 


und die öffentliche Sicherheit zu wahren, wird die Johannisgasse entlang der St. Nikolaikirche 
am 15. d. M. bis 12 Uhr mittags polizeilich gesperrt und der Eintritt in die Kirche nur gegen 
Karten gestattet. Dieselben werden unentgeltlich am Mittwoch den 8. d. M. von Herrn 
Vikar Bleske ausgegeben und zwar für die Mitglieder der St. Nikolaigemeinde vormittags 
von 9—12 Uhr, für die Angehörigen anderer kath. Kirchengemeinden nachmittags von 3—6 Uhr. 

In derselben Zeit werden auch Eintrittskarten zu der im grossen Schützenhaussaale statt- 
findenden Festfeier von Herrn Vikar Bleske zu nachstehend verzeichneten Preisen veraus- 
gabt: 1) numerierte Logensitzplätze à 1 M., 2) numerierte Saal-Sitzplätze à 75 Pf, und à 50 Pf., 
3) Stehplätze a 50 Pf. 

Subskriptionslisten zur Teilnahme am Festessen (à Kouvert 4 M.) liegen vom incl. 8. bis 
11. d. M. aus in der Weinhandlung des Herrn J. Fuchs (Brotbänkengasse), im Hôtel „Drei 
Mohren* (Holzgasse), bei Herrn P. Pawlowski (Langgarten), im Vereinshause, Breitgasse 
No. 88, in der Expedition des „Westpreussischen Volksblattes* und im Friedrich-Wilhelm- 
Schützenhause. 

Karten zur Teilnahme am Fackelzuge sind à 1 M. bei Herrn Steinmetzmstr. E. T. Kosch, 
Milchkannengasse No. 16, entgegen zu nehmen. 

Um Teilnahme an der Festlichkeit ersucht 


namens des Vorstandes der Kath, Kirchengemeinde zu St. Nikolai 


der Fest- Ausschuss 
P. Bleske, V. Treder, J. J. E. Wendt, E. Herzog, 


Vikare ad St. Nicolaum. Kirchenvorsteher. 


Schule beider Kgl Kapelle. Münchener 


Das nene Schuljahr beginnt Montag den 
13. April. Die Aufnahme neuer Schüler und 
Schülerinnen findet Mittwoch den 8 und Don- 


nerstag den 9. April, morgens von 9—12 und lität. Gebinde von SV, Liter an. 

nachmittags von 3—5 Uhr ſtatt, im Schulhauſe Danzi den 7. April 1885 

Breitgaſſe Nr. 83, eine Treppe. A i E d 2 d Einb dit 

$ Dr. Schröter. mund Einbrodt. 
lleu denjenigen, welche unſerm lieben Gatten, (zx y = 

A Vater und Bruder, dem am 28 März cr. Schadhafte Gewänder, 

verſtorbeuen Lehrer Otto Hawranke aus Stolas te. 


Mlewo beim Begräbnis die letzte Ehre er⸗ 
wieſen haben, ſagen den innigſten Dank 
Mlewo und Tuſchkau, den 3. April 1885. 
die Tiefbetrübten. 


Ein Lehrling 
wird für mein Leinen: und Manufakturwaren⸗ 
Geſchäft bei freier Station und Wohnung 


geſucht. 
A. O. Stenzel, 
Fiſchmarkt 34. 


werden aufs ſauberſte repariert und gereinigt 
in der Parament: und Oruament⸗Haudlung von 
H. Dauter, vorm. J. Kowaleck, 
Heil. Geiſtgaſſe 13. 
Auch ſtehen daſelbſt zwei rote Tuch⸗Kreuz⸗ 
Fahnen mit Doppelbildern billig zum Verkauf. 


600 M werden von einem ſicheren Eigen⸗ 

Se tümer auf längerer Zeit vom 
Selbſtdarleiher eſucht. Adreſſen unter T. M. 
werd. in der Exped. d. Bl. erbeten. 


Franz Lindenblatt, 


Kolonialwareu⸗, Delitatejjen=, Thee = Handlung, 


Danzig, Krebsmarkt Nr. 1 
; an der . 
empfiehlt 
Amerikaniſch präſer⸗ 
viertes Fleiſch, 
Ginderpökelfleiſch und Zunge). 
Maizena, 


amerikaniſches Nahrungsmittel, pra: 
miiert auf mehr als 20 Ausſtellungen. 


Konſervierte Früchte 
und Gemüſe. 


Mixed⸗Pickles, Pikkalilly, 
- Saucen, Muſtards, 
Finest Preserwed Ginger 


ar 
fs Olfarben und trockene Farben, 
N 


Pſchorr⸗Bräu. f 
Soeben empfing friſche Sendung 
in außergewöhnlich guter Qua- 


von 
Crosse & Backwell in London. 


Kondenſierte Milch. 


; == Ananas,, 
Weine 


w a 
Hafermehl, BE 
beſtes Nahrungsmittel für Kinder: und 
Magenleidende von C. H. Knorr in 


Heilbron a. N. 


aus der Wein-Gross-Handlung von Josef Fuchs hier. 


 Homnen- 


Schirme 


empfehle in eleganter Ausſtattung zu ſehr billigen Preiſen. "El 


Adalbert Karau, 
Schirm⸗Fabrik, 


; 
Ei 
- 


Danzig, Langgaſſe Nr. 35. 

EEE ITS Is LS eaaa 
Josef Fuchs, 
Wein⸗ Handlung en gros, 


i empfiehlt fein wohlaffortiertes Lager reingehaltener 
L- Ba WEINE Buzz 


unter Zuſicherung reellſter Bedienung. 


is] 
Danzig, Brodhänkengaſſe 40, : 
m 
m 
is] 
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Leim, Schellack, Pinsel è 


in großer Auswahl, BE 
è ‚offeriert zu den äußerſt A ae Preiſen zaś in vorzüglichſter Qualität x 
x die Farbenhandlung von Johs- Grentzenberg, y 
X 102. Hundegaſſe 102. * 


Aloys Kirchner, 
| oggenpfuhl 73. 


Direkter Kaffeebezug von größeren Amſterdamer und 
Rotterdamer Hänfern. Südfrüchte⸗Import. Lager ſämtlicher 
Saiſonartikel der Delikateſſenbranche. Gemüſe und Fleiſch⸗ 
Konſerven, Kompots. Echte franzöſiſche, ruſſiſche, holländiſche, 
belgiſche, englijche und feine deutſche Liqueure und Spirituoſen, 
Spezialität: echter Benediktiner aus der Abtei zu Fecamp und 
Getreidekümmel von J. A. Gilka, Berlin. Chineſiſche Thees 
in Originalpaketen und ausgewogen. Kakao und Kakaoprä⸗ 
parate aus berühmteſten holländiſchen, ſchweizer und Deut: 
ſchen Fabriben. Biskuits, großes Lager. 


Billigſte Preiſe. Prims Qualitäten. 


~ 
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W Ein Hut⸗Lager habe ich käuflich übernommen und enthält dasſelbe die hoch⸗ Si 
2 feinſten Qualitäten in ; 
B o 
Bl a 
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F 2 s R: LJ a Y 
VH. Pferde-Lotterie in Marienburg in Westpr. 
HG" Ziehung am 17. April 1885. 
1. Hauptgewinn: eine komplette elegante zweispännige Equipage. 
2. Haupłgewinn: eine komplette elegante zweispännige Equipage. 
3. Hauptgewinn: eine einspännige Equipage. | 
3 Hauptgewinne, bestehend in drei angeschirrten Pferden. 
3833 Hauptgewinne, bestehend in Luxus- und Gebrauchs-Pferden. 
30 Gewinne, bestehend in Fahr- und Reitutensilien. 
2200 Gewinne verschiedener Art im Werte von 5—50 M. 


Lose & M. 3 sind zu beziehen durch 
die Expedition des „Westpr. Volksbi.‘‘ 
Gegen Einsendung von 3,15 M. per Postanweisung erfolgt franko Zusendung. 


- 1 
Gardinen! | 
mirn- Gardinen in großer Auswahl à 30 und 40 Pf. per Meter. 

8/4 breite Zwirn⸗Gardinen in haltbaren Qualitäten à 40 und 45 Pf. per Meter. 

10/4 breite Zwirn⸗Gardinen in ganz neuen Deſſius a 50 und 60 Pf. per Meter. 

10/4 breite Zwirn Gardinen (recht haltbar) à 70 und 75 Pf. per Meter. 
Tüll⸗Gardinen in großartiger Auswahl bedeutend billiger. 


Tischdecken! 


Manilla⸗Tiſchdecken mit Franzen à Stück 1,50, 1,75 und 2 M. 
Manilla⸗Tiſchdecken mit Schnur und Quaſten à Stück 2,50, 2,75 und 3 M. 
Leinene Tiſchdecken in ſämtlichen Größen bedeutend heruntergeſetzt. 
Rips⸗Tiſchdecken in allen Farben und ſeidene Bordüren. j 
Gobelin⸗Tiſchdecken in hocheleganten Genres zu ſehr billigen Preiſen. 


RE” Teppiche! BE 
Große Sopha⸗Teppiche in Jute a 4 und 450 M. 
Große Sopha⸗Teppiche in Germania & 5,50 und 6 M. 
Große Sopha⸗Teppiche in Brüſſel A 7 und 7,50 M. 
Große Sopha⸗Teppiche in Plüſch bedeutend billiger. 


Jag” Möbelstoffe , 


zu Sophabezügen und Portieren 


zu anerkannt billigſten, jedoch fejten Preifen BE i 
empfiehlt | 
J. M. Co genmartt 20. 


8/4 breite 3 


un, Lan 


Ein Prachtwerk für das Volk! 


p. Im Verlag von Gressner & Schramm in Leipzig erſcheint und ift durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Europas Kolonien. 


Nach den neueſten Quellen geſchildert 
von 

i Br Hermann Noskoſchny. : 

Zum erſtenmal wird hier eines der modernen Prachtwerke durch bisher unerreichte 

Billigkeit des Preiſes weiteren Kreiſen zugänglich gemacht. a 

| — Das reich illuſtrierte, prachtvoll ausgeftattete Werk zerfällt in 


60 Pfg. IR lu deren jede ein in ſich abgeſchloſſenes Ganzes ae 
ildet: 
sa I. Weſt⸗Afrika vom Senegal zum Kamerun. II. Pracht⸗ 
Lieferg. Das Kongogebiet. III. Die Deutſchen in der Südſee. band. 
IV. Süd⸗Afrika. V. Oſt⸗Afrika. 


Wöchentlich erſcheint eine Lieferung. Jede Buchhandlung ift in der Lage, die erfte 
Lieferung zur Anficht vorzulegen. Illustrierte Proſpekte verſendet die Verlags handlung 
gratis und franko. 


Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig. 


Druck 


Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
DIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


